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1. In Toth (2014a-c) sowie daran anschließenden Studien wurde dargelegt, 

daß die peircesche Zeichenrelation Z = R(M, O, I), welche nur über einen 

einzigen Interpretantenbezug verfügt, auch nur die eine Subjektposition der 

2-wertigen aristotelischen Logik, d.h. das Ich-Subjekt, zu repräsentieren im 

Stande ist. Sobald ein zweites Subjekt in der Form eines Du-Subjektes nötig 

wird, z.B. bei dem von Bense (1971, S. 39 ff.) eingeführten semiotischen Kom-

munikationsschema, muß der Objektbezug, der das logische Es-Objekt ver-

tritt, zusätzlich das Du-Subjekt repräsentieren (vgl. dazu Günther 1991, S. 

176). Diese Abnormität und logisch-semiotische Inadäquanz rührt, wie bereits 

angedeutet, daher, daß es einer mehrwertigen Logik bedürfte, um die voll-

ständige Subjektdeixis, d.h. Ich-, Du- und Er-Subjekt, zu repräsentieren. Da die 

Schuld an dieser deiktischen Subjektdefizienz, wie gesagt, nicht die Semiotik 

allein trägt, da deren Kommunikationsschema dem informationstheoretischen 

Schema Shannon und Weavers nachgebildet ist, das, wie im übrigen alle Wis-

senschaft, logisch ebenfalls 2-wertig ist, treten, wie man besonders auf meta-

semiotischer Ebene zeigen kann, allerhand sprachliche Abnormitäten auf, die 

alle darauf beruhen, daß  nur partielle Subjektdeixis in Texten und Dialogen 

repräsentiert wird. Im folgenden soll versucht werden, diese metasemiotische 

Defizienz partiell repräsentierter deiktischer Subjektrelationen anhand von 

Originaltexten zu präsentieren, wobei gleichzeitig die Grenzen zwischen 

logisch und semiotisch bedingter metasemiotischer Abnormität und Normali-

tät wenigstens annäherungsweise aufgezeigt werden sollen. 

2.1. S1 = [Iich \ Idu] 

Der Verlust der Du-Deixis in einer 2-stelligen kommunikativen Situation, in 

der also keine Er-Deixis vorausgesetzt wird, kann man am besten anhand von 

Dialogen aufzeigen, bei denen zwar nicht die Repertoires der Wörter 

zwischen Sender und Empfänger leeren Durchschnitt aufweisen, wo aber 

"Wort und Ant-Wort" paarweise durch deiktisch leere oder fast-leere 

Schnittmengen ausgezeichnet sind. 
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(Mehring 1918, S. 16) 

Dasselbe Phänomen tritt, allerdings abgemildert und daher von reiner meta-

semiotischer Abnormität der Normalität angenähert, bei dialogischen Miß-

verständnissen auf. 

 

(Valentin 1990, S. 378) 
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2.2. S2 = [Iich \ Ier] 

3-stellige kommunikative Situationen, in der zwar Ich- und Du-Deixis vor-

handen sind, aber Er-Deixis ausgeschlossen ist, sind typisch für Geheim- und 

Sondersprachen wie z.B. im folgenden Falle des Mattenenglischen, eines 

stadtbernischen Soziolektes. 

 

Quelle: http://www.matteaenglisch.ch/?page_id=131 

Die Übergänge, die in diesem zweiten Falle zwischen metasemiotischer Ab-

normität und Normalität stattfinden, sind allerdings wesentlich diffiziler als 

im ersten Falle. Z.B. ist das Ungarische eine Sprache, durch deren Kenntnis 

sich ein Subjekt als Ungar zu erkennen gibt, d.h. der folgende Texte ist aus-

schließlich für Ungarn verständlich. 

 

(Vas Népe, 21.10.2014) 

In noch verschärfterem Maße kann solche subjektdeiktische Restriktion zur 

Identifikation von Sprache und Volks- bzw. "Rassen"-Zugehörigkeit führen. 

Während es, bedingt durch die illegale Verstümmelung Ungarns in den Pariser 

Vorortsverträgen, auch heute noch "Rumänen", "Slowaken" und "Serbier" gibt, 

die in Wahrheit Ungarn sind und daher als fremde Staatangehörige das 

Ungarische verstehen, wodurch eine Bijektion zwischen Sprachbeherrschung 

und Staatsangehörigkeit nicht zustande kommt, kommt sie z.B. im Falle des 

Jiddischen oder des Zigeunerischen zustande, denn, von Linguisten abge-
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sehen, sind Subjekte, die jiddisch sprechen, Juden, und Subjekte, die eine Sinti- 

oder Roma-Sprache sprechen, sind Zigeuner. 

Dagegen kann daraus, daß ein Subjekt den folgenden französischen Text 

versteht 

Demy ou Kubrick ont un imaginaire plastique foisonnant, riche. Truffaut, c'est du papier, des écrits, de la 

correspondance, des notes, des livres. Un matériau extrêmement littéraire. J'avais peur de ça. La 

scénographe Nathalie Crinière m'a rassuré et a fait un travail remarquable pour mettre en scène tous ces 

documents. Truffaut est un écrivain au cinéma, ou un écrivain cinéaste. Les livres sont pour lui une 

matière vivante. Il la violente, la triture, la rature.  

(Le Figaro, 21.10.2014), 

keinesfalls geschlossen werden, daß er Franzose ist, denn Französisch wird 

von zahlreichen Sprechern anderer Muttersprachen und Angehörigen anderer 

als der französischen Nationalität verstanden, davon abgesehen, daß Franzö-

sisch bekanntlich nicht nur in Frankreich gesprochen wird. 

Wiederum anders verhält es sich hingegen dort, wo eine (linguistisch aller-

dings nicht definierbare) Differenzierung zwischen Hochsprache und Dialekt 

vorliegt, wie z.B. im folgenden St. Gallerdeutschen Text 

 

(Hilty-Gröbly 1951, S. 86) 

Dieser Text mag, wenigstens teilweise, von Dialektsprechern des St. Gallen 

angrenzenden süddeutschen Raumes verstanden werden, die Verständ-

lichkeit – und damit die Subjektdeixis – nimmt jedoch in der Regel mit zuneh-

mender geographischer Entfernung ab. (Daß diese Regel kein Gesetz darstellt, 
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zeigt die Tatsache, daß z.B. das Wienerische von Bayern verstanden wird und 

auch umgekehrt.) 

2.3. S3 = [Iich \ Idu \ Ier] 

Typisch für rein ich-deiktische Texte sind die Werke der Dadaisten. Das 

Zeichen wird sozusagen ent-konventionalisiert, d.h. mit dem Verzicht nicht 

nur auf die Du-, sondern auch auf die Er-Deixis werden solche Texte also 

privatsprachlich, d.h. deren Zeichen sind zwar immer noch thetisch einge-

führt, aber kommunikativer Sender und Empfänger koinzidieren. 

"Karawane" von Hugo Ball (1917) 

 

Auch in diesem dritten und letzten, hier zu besprechenden, Fall gibt es natür-

lich Übergänge zwischen vollständiger und nicht-vollständiger Subjektdeixis. 

Z.B. enthält das nächste, ebenfalls sehr bekannte, dadaistische Gedicht über-

wiegend Wörter, die konventionelle Zeichen darstellen, lediglich deren reper-

toiriell-syntaktische Kombination ist privatsprachlich. 
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Hans Arp, Opus Null 

Ich bin der große Derdiedas  

das rigorose Regiment  

der Ozonstengel prima Qua  

der anonyme Einprozent.  

Das P. P. Tit und auch die Po  

Posaune ohne Mund und Loch  

das große Herkulesgeschirr  

der linke Fuß vom rechten Koch.  

Ich bin der lange Lebenslang  

der zwölfte Sinn im Eierstock  

der insgesamte Augustin  

im lichten Zelluloserock.  
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